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Die Krypta im Kloster Marienberg – ein heiliger Ort in der Tiefe der Erde, die Decke bemalt mit einer Farbsymphonie von Engeln aus romanischer Zeit. Aus allen Himmelsrichtungen kommen sie einem zugeflogen – das Himmelblau der Berge im Gewand, das leichte starke Erdgrün am Leib, das irdische Rotbraun im Gefieder, tanzend, werbend, lächelnd, mit offenem Blick - so umkreisen sie den thronenden Christus, so schweben sie über mir, über unsereinem. Was hat Christenmenschen vor 800 Jahren bewogen, solche Bilder zu malen: wieviel Gottvertrauen, wieviel Lebensfreude, wieviel Schönheit spricht daraus. Dieser unterirdische Ort im Tiroler Vinschgau ist voll guter Energie. Er sammelt und beschützt – und überall diese Engel. „Von guten Mächten wunderbar geborgen“.

Beim Gottesdienst dort in dieser Engels-Himmels-Erd-Hölle begreife ich besser, was das heißt: „Himmel und Erde sind erfüllt von deiner Herrlichkeit.“ Alles ist dann im Lot, wie am Schöpfungsmorgen., heute.

In einem Gedicht von Rudolf Otto Wiemer mit der Überschrift „Engel“ heißt es:

„Es müssen nicht Männer mit Flügeln sein,

die Engel.

Sie gehen leise, sie müssen nicht schrein,

oft sind sie alt und häßlich und klein,

die Engel.

Sie haben kein Schwert, kein weißes Gewand,

die Engel.

Vielleicht ist einer, der gibt dir die Hand,

oder er wohnt neben dir, Wand an Wand,

der Engel.

Dem Hungernden hat er das Brot gebracht,

der Engel.

Dem Kranken hat er das Bett gemacht,

und er hört, wenn du ihn rufst in der Nacht,

der Engel.

Er steht im Weg, und er sagt: Nein,

der Engel,

groß wie ein Pfahl und hart wie ein Stein – 

es müssen nicht Männer mit Flügeln sein,

die Engel.

Guten Morgen also, grüßen Sie Ihren Schutzengel.
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